ich empfeh 
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Roman in zwei Teilen von Otto Bergmann. 
(Fortfegung.) 
5 8 u Pr 
Vunkel hatte inzwiſchen Wagen und 
Geſpann wieder gebrauchsfähig 
gemacht. 
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Herrſchaften 


2 gnädigen 
geben 
zu den Draheims, „ich muß ins Eich⸗ 
roder Schloß zurückkehren zu der kleinen 
Komteſſe, deren neue Erzieherin zu ſein 
ich ſeit heut die Ehre habe. Gnädige Frau 
— gnädiges Fräulein — Herr Baron — 
fe mich ergebenſt.“ 

Sie begleitete jede An⸗ 
rede mit einer leichten Ber- 
beugung gegen die betref- 
fende Perſon. Ihr leichtes 
Lächeln gab denſelben feinen 
Spott wieder, den ihre 
Worte ausgedrückt hatten. 
Leichtfüßig ſtieg ſie in den 
Wagen. 

„Vorwärts, Herr Dun⸗ 
kel, nach Haus!“ befahl ſie 
dem zu den Draheims hin⸗ 
übergrüßenden Kaſtellan 
und der Wagen rollte im 
flotten Trabe davon. Den 
verblüfften Geſichtern der 
freiherrlich von Draheim⸗ 
ſchen Familie ſchenkte Clara 
Wölknitz nun keine Beachtung mehr. 

„Das iſt ja unerhört!“ rief der Baron 
ärgerlich aus, „wir behandeln ſie wie eine 
Standesgenoſſin und ſie iſt in der That 
bloß eine bürgerliche Erzi Yerin, Wir da⸗ 
gegen ſind Ariſtokraten und ſie erdreiſtet 
ſich, uns wie Gleichgeſtellte oder gar Leute 
noch unter ihrem Stand zu behandeln. 
Unerhört, ich werde das gelegentlich dem 
Grafen mitteilen, damit er dieſen unver⸗ 
ſchämten Dienſtboten rüffelt. Wirklich un⸗ 
erhört!“ 

„Und ſo ſchön iſt ſie auch gar nicht, 


wie Du zu ihr gethan haſt, Papa. Sie 
hat viel zu knallrote Lippen und eine her⸗ 
ausfordernde Haltung, welche direkt unfein 
genannt werden muß!“ ſetzte Baroneß 
Thekla beleidigt hinzu. 

„Wie alle Leute dieſes Schlages; 
kann nicht jede eine Baroneß Draheim 


es 
an 
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Körper, Geiſt und geſellſchaftlicher Form 
ſein, mein Kind,“ beruhigte die mit blinder 
mütterlicher Liebe geſegnete Baronin das 


tief verletzte Schönheitsbewußtſein ihres 
Töchterchens. „Karl Leopold!“ wendete 
ſie ſich dann an ihren Gemahl, „Du mußt 


keckheit auch nicht mehr alteriert!“ — — 

Am andern Morgen ließ der Graf 
Clara zu ſich auf ſein Zimmer bitten. 
Ihr forſchender Blick muſterte ſchon von 
der Schwelle aus das ganze Zimmer des 


/ 2 
ai, 
za > 


Dich mit der Würde unſres Standes beffer 
vorſehen, wenn mich ſolche Dienſtboten⸗ 


Schloßherrn und ſie war erſtaunt, ſogar 
faſt unangenehm berührt von der Einfach⸗ 
heit, welche hier herrſchte. 


| Martin empfing die neue Erzieherin 


feines Schweſterchens mit der natürlichen 
Freundlichkeit und dem herzlichen Wohl⸗ 
wollen, welche ihm eigen waren. Troß⸗ 
dem ſich während des gan⸗ 
zen kurzen Empfanges ſein 
Weſen gleichmäßig in den 
Angelpunkten jener beiden 
Eigenſchaften drehte, hätte 
Clara weniger von dem 
weiblichen Scharfblick in ſol⸗ 
chen Dingen beſitzen müſſen, 
um nicht zu bemerken, daß 
der Graf ſchon bei ihrem 
Eintritt leicht ſtutzte und 
während des kurzen Ge— 
ſprächs dann ihre Erſchei— 
nung fortwährend mit heim: 
licher Bewunderung betrach— 
tete, Eine plötzliche Idee 
ſchoß bei dieſer Wahrneh⸗ 
mung in ihr auf, welche ſie 
ſpäter in Ruhe zu über 
denken beſchloß. 

„Verzeihen Sie, liebes 
Fräulein Wölknitz, daß drin⸗ 
gende Gutsintereſſen, deren 
erſter und vielleicht viel 
geplagteſter Sklave ich bin, 
mich geſtern verhinderten, 
Sie nach Hausherrnpflicht 
bei Ihrem eigentlichen 
Eintritt in mein Heim zu empfangen. 
Ich heiße Sie dafür jetzt perſönlich von 
ganzem Herzen willkommen und hoffe, daß 
Ihnen meine Häuslichkeitz mit der Zeit 
mehr und mehr Erſatz bieten kann für 
die aufgegebene Heimat.“ 

Clara zuckte bei dieſen Worten ſchmerz⸗ 
lich zuſammen, unmerklich allerdings nur, 
denn ihre wachſame Energie achtete mit 
peinlicher Sorgfalt darauf, daß kein Vor⸗ 
gang ihrer inneren Empfindungswelt, der 
ſich verbergen ließ, nach außen hin ſicht⸗ 
bar wurde. Mußte er ihr gleich in der 


E 
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erſten Minute ihrer perſönlichen Bekannt⸗ 
ſchaft wehe thun? Beſaß ſie denn über⸗ 
haupt eine eigentliche Heimat, welche ſie 
llung in 


nicht allzu elegant. Nur fein, behaglich 
und 1 Bunte Butzenſche N 
vor die 

einfallende helle Tageslicht, konnten aber 
auch jederzeit entfernt werden. 3 or⸗ 
dergrund des Zimmers befand ſich eine 
erkerartige Ausbuchtung, welche, 10 ai 


hätte a Ben um Hr 
jeinem Haufe, fie, die Waiſe 
„Ich werde durch jtrenafte Pflichter⸗ 
füllung das meinige dazu beitragen, gnä⸗ 
diger Herr!“ verfegte fie mit gemeſſener 
Verbeugung. Ihr Ton klang etwas re⸗ 
ſerviert. . 5 
„Bitte, nicht dieſe Anredeform, Fräu⸗ 
lein Wölcknitz. Es liegt unberechtigter 
Wortßprunk darin.“ 5 
„Wie Sie befehlen, Herr Graf.“ 
Martin maß ſie von neuem mit einem 
verſtohlenen Seitenblick. Mit welcher 


Raum durch ein wundervoll gedrehtes 
Säulengitter aus Holz abgeſchloſſen wurde. 
Statt der Erkerfenſter war jedoch eine 
doppelte, jetzt gerade offen ſtehende Glas⸗ 
thür vorhanden und von ihr führte eine 
Freitreppe unmittelbar in den wunderſchö⸗ 
nen Schloßpark hinab. Eine ganze Anzahl 
mehr oder weniger ſchöner, duürchſchnitklich 


Sicherheit dieſes Mädchen auftrat, das doch aber wertvoller Bilder bedeckte die Wände, 
eben erſt der Penſion entwachſen war! unter denen ein großes Oelbild beſonders 
„Und wie gefällt Ihnen denn Ihr Zöa⸗ auffiel. EN 


Clara trat zu demſelben hin, um es 
in Au e zu nehmen. Kaum jedoch 
hatte ee 
reiche Leinwand geworfen, als plötzlich Lei⸗ 
chenbläſſe ihr ganzes Geſicht überzog. Sie 
preßte die bebende Hand auf das Herz, in 
welchem ſie einen 
Schmerz empfand. 
Das Gemälde ſtellte eine ſommerliche 
Waldlandſchaft dar. Es war vor Tau und 
Tag, das graue Dämmerlicht eines reg⸗ 
neriſchen Morgens. Eine Gruppe von fünf 
Perſonen nahm die Mitte des Bildes ein, 
links ein ärmlich gekleideter Mann in 
Hemdärmeln, hinter welchem ein verendeter 
Hirſch am Boden lag; rechts ein vor ſeinen 
drei Begleitern ſtehender Mann im ele⸗ 
ganten Weidmannskoſtüm mit einem Re⸗ 
volver in der Hand. Der Mann in Hemd⸗ 
ärmeln zückte ein blankes Meſſer auf ſein 
Gegenüber. Der elegante Weidmann ſchoß 
ſein Piſtol auf jenen ab, welcher offenbar 
getroffen zurücktaumelte. 

„Iſt dieſes Bild Phantaſie ſeines 
Schöpfers oder ein Stück Hiſtorie?“ wen⸗ 
dete ſich Clara nach einer Weile ſtummen 
Betrachtens an den Grafen. In ihrer 
Stimme zitterte keine Spur von Erregung 
mehr. Die langen Wimpern hatten ſich 


ling?“ begann Martin wieder; „das Kin⸗ 
dermädchen ſagte mir, daß Sie ſich bereits 
geſtern nachmittag mit der kleinen Hilda 
bekannt gemacht haben.“ 

„Die kleine Komteſſe iſt ein liebes We⸗ 
ſen, das ſich ſofort mein ganzes Herz er⸗ 
obert hat.“ 

Der Graf nickte. „Geht denn das ſo 
im Flug, Ihr Herz zu erobern?“ hatte er 
eigentlich neckend fragen wollen. Allein er 
beſann ſich ſchnell eines andern. Er war 
ja ihr Brotherr und dies noch dazu erſt 
ſeit geſtern. Was hatte ſie wohl da bei 
dem an ſich harmloſen Scherz von ihm den⸗ 
ken müſſen. Es war aber auch ſonderbar, 
daß er bei dieſem Weibe gar nicht an ihr 
Abhängigkeitsverhältnis zu ihm denken 
konnte und mochte, ſeit er mit ihr ſprach. 
Er hatte vielmehr das Gefühl, als ſtände 
er im Salon einer ſtandesgleichen Dame 
aus ſeinem Geſellſchaftskreiſe gegenüber. 

„Ich muß Sie übrigens davon unter⸗ 
richten, beſtes Fräulein, daß man geſtern 
nachmittag während Ihrer Spazierfahrt, 
die Ihnen hoffentlich gefallen hat, noch ein 
weiteres Zimmer fertig hergerichtet hat, das 
ebenfalls für Ihren Gebrauch beſtimmt iſt. 
Es kann als ein kleiner, wohl auch ganz 
hübſcher Salon gelten, der Ihnen vielleicht 
gefallen wird. Ueber Ihr bisheriges Zim⸗ 
merchen verfügen Sie, bitte, als Schlaf⸗ 
kabinett.“ x 

„Aber Herr Graf,“ wandte Clara mit 
kühler Höflichkeit ein, „Sie gönnen mir da 
wohl mehr Komfort, als meiner Stellung 
angemeſſen erſcheint.“ f 

Martin zuckte lächelnd die Achſeln. 

„Glauben Sie, Fräulein? Ich weiß 
das in der That nicht ſo genau; habe mich 
nie darum bekümmert. Jedenfalls birgt 
dieſes Schloß hier ſo viele Zimmer bei 
wenig Bewohnern, daß es Thorheit wäre, 
dieſelben unbenutzt zu laſſen, nur weil man 
ſich an das binden will, was gang und gäbe 
iſt. Darf ich Ihnen das Zimmer zeigen? 

Kommen Sie, bitte.“ 
N Die Thür öffnend, forderte Martin 
das junge Mädchen durch eine echt käva⸗ 
liermäßige Geſte auf, zuerſt die Schwelle 
zu überſchreiten. Er folgte ihr und beide 
gingen nach dem andern Flügel hinüber, 
wo ein Stockwerk tiefer die für Clara be⸗ 
ſtimmten Gemächer lagen, deren eines, das 
Schlafzimmer, ihr bisher nur bekannt war. 

Der Salon, deſfen Martin Erwähnung 
gethan, war ein mit einfacher Eleganz 
ausgeſtatteter, hübſcher Raum, der ganz in 
mattgelbem Ton und dazu paſſenden Schat⸗ 
tierungen gehalten war. Nicht prunkend, 


deren Ausdruck vollſtändig verſchleiernd. 

Allerdings nicht Phantaſie, ſondern ein 
Stück Wahrheit,“ verſetzte der Graf gleich⸗ 
mütig, ohne den leichten Konverſationston 
aufzugeben, „dieſes Bild hält eine wirk⸗ 


derſchießt. 
iſt unter Umſtänden nicht ganz gefahrlos, 
Gutsherr zu ſein, wenn man Pole geſetz⸗ 
loſe Geſellen zu Untergebenen hat. Doch 
jetzt will ich Sie nicht länger durch meine 
Gegenwart von der ungeſtörten Beſichtigung 
Ihres neuen Heims zurückhalten. Mich 
tufen Gutsgeſchäfte, deren unerbittliche 
Tyrannei tagtäglich dieſelbe bleibt. Leben 
Sie wohl einſtweilen.“ ! 

Freundlich grüßend verließ Martin das 
Zimmer und Clara blieb allein in dem⸗ 
ſelben zurück. So lange hatte ihre große 
Energie ſie aufrecht erhalten. Jetzt, wo 
ſie ſich ſelbſt überlaſſen war, knickte ſie 
förmlich zuſammen. Wieder wankte ſie zu 
dem Bilde hin, deſſen Motiv ihre Seele ſo 
dernen erſchüttert hatte. Mit heißen, 
rennenden, thränenloſen Augen ſtarrte ſie 
darauf hin. a 


iben, nur 
er geſtellt, dämpften das de 


Erkern üblich, auch von dem eigentlichen 


nen Blick auf die bunte, figuren⸗ 


jähen, brennenden 


wieder über ihre Augen herabgeſenkt, Dunkel. 


liche Begebenheit aus dem Leben meines 
verſtorbenen Vaters feſt, wie er, von einem 
Wilderer mit dem blanken Stahl bedroht, 
dieſen im Zuſtand äußerſter Notwehr nie⸗ 
Sie ſehen, liebes Fräulein, es 
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Dir, Du bunter Lügenfetzen!“ rief fie 
plötzlich mit jäher Heftigkeit und ballte die 
kleine Hand zur % i 
Leinwand zu ſchm 
16 eines andern 
rm wieder ſinken. 2 % 
„Nein,“ murmelte fie, „das darf nicht 
ſein; er würde merken, was in mir vorgeht. 
Ich will das Bild umdrehen.“ . 
Allein auch in der 
Vorhabens hielt Clara inne und ein dä⸗ 
moniſches Feuer loderte in ihren ſchwarzen 
Augen auf. 1 5 
„Nicht doch, nicht! Du ſollſt ſo hängen 
bleiben, Du buntes Erzeugnis der 


„Aber fie beſann 
ließ den erhobenen 


Lüge, die je den Namen Menſch entwürdigt 
hat. In Deinem Anblick will ich Kraft 


finden, aus Deinem lügneriſchen Motiv 
will ich immer von neuem 2 ut des 


Haſſes und die Glut der Rache ſaugen, 


wenn mein Gelübde ſchwach zu werden 


droht vor jener klaren Seele, vor jenem 
edlen Gemüt, vor dem, der eben gegangen 


iſt. Ja, toter, hingemordeter Vater, ich 
will die ſchwere Bürde, die Du mir in der 
ſchauerlichen Todesſtunde auferlegt, ge⸗ 
treulich mitſchleppen bis in mein Grab, in 
mein frühes Grab, denn Rächerinnen werden 
niemals alt. Aber ich will Dich rächen an 
dem Sohne Deines Mördees, an dem edlen 
Mann, der jo ſchuldlos an Deinem Ver? 
hängnis war, wie ich ſelber, ein Kind da⸗ 
mals, wie ich ſelbſt. Ich habe es gelobt 
und gelobe es Dir vor dieſem Bilde noch⸗ 
mals! Amen!“ 

„Amen, Irene Minken!“ 

Eine fremde und ihr dennoch bekannte 
Stimme hatte dieſe Worte 


Jen Menſch war außer dem jungen Mäd⸗ 


chen im Salon ſichtbar anweſend — doch 


ja, dort bewegte ſich die faltige, den Rahmen 
der Glasthür ſchmückende Stoffdraperie 
und hinter dieſer hervor trat jetzt — 

Clara ſtarrte wie die 
plötzliche Erſcheinung an. 

„Was wollen Sie hier?“ fragte ſie end⸗ 
lich mit heiſerer Stimme, „was ſchleichen. 
Sie ſich hier ein wie ein Dieb? 
Sie gehorcht, Unwürdiger? Warum über⸗ 
fallen Sie mich?“ 5 

Dunkel ließ dieſe Fragen ohne ein Wort 
der Entgegnung über ſich ergehen. Vor⸗ 
ſichtig neſtelte er die feſtgeſteckte Draperie 


entgeiſtert 


an beiden Seiten los und ließ ſie ga den f 


fallen. Dann faßte er mit der Hand durch 
den Schlitz und ſchloß die doppelte Glasthür 
und drehte innen den Schlüſſel herum. Nun 
erſt wandte er ſich antwortbereit zu der 


Fragerin. 
„Warum ich mich hier eingeſchlichen 
habe? Einfach genug. Sie hatten. mich 


geſtern durch den unerklärlichen Ausbruch 
Ihres Schmerzes vor der Minkenſchen 
Hütte auf immer beſtimmter werdende Ver⸗ 
mutungen gebracht. In der Hoffnung, 


hier in Ihrem Zimmer durch irgend etwas 


vielleicht auf die volle Wahrheit gebracht 
zu werden, betrat ich heimlich dieſen Raum 
vom Garten aus durch die offne Glasthür. 
Da hörte ich Sie und den Grafen kommen 
und verſteckte mich hinter der Portiere. 
Meine Ahnung ſollte mich indeſſen nicht 


lle 


usführung dieſes 


t, um dieſe gegen die 


geſprochen. 


Haben 


2. 


getäuſcht haben. Denn ich kenne die Be- bares Hilfsobjekt empor. 


gebenheit jenes Bildes ziemlich genau, 
Fräulein Irene Minken, und als ich eben 
Ihren Schwur hörte, wußte ich aufs Haar, 
woran ich bin.“ 

„Und was wollen Sie nun von mir?“ 
murmelte Irene, den Eindringling mit 
glühenden Blicken meſſend. 

„Ihnen behilflich ſein.“ 

„Und aus welchem Beweggrund?“ 

„Aus dem Ihrigen, dem der Rache an 
Graf Eichen!“ knirſchte Dunkel funkelnden 
Auges und knüpfte daran einen Bericht über 
die ihm von Martin jüngſt widerfahrene 
Demütigung. Als er geendet, lachte Irene 
verächtlich auf. f 

„Darum wollen Sie ſich an dem Grafen 
rächen? Und Sie wagen es überhaupt, mir 


bei ſolchem Grunde mit einem Anerbieten 


Ihrer Bundesgenoſſenſchaft zu nahen?! 
War der Graf vielleicht Ihnen gegenüber 
nicht völlig im Recht, wenn er als edler 
Mann eine gemeine Seele, wie Sie, der⸗ 
artig beſtrafte? Lernen Sie Ihren Bettel 
erſt unterſcheiden von meiner heiligen 
Pflicht! Entfernen Sie ſich auf der Stelle!“ 

Aber Dunkel gab trotz des gebieteriſchen 
Tones ſeinen Platz nicht auf. 

„Sie irren, ſchöne Roſſebändigerin, 
wenn Sie denken, Jakob Dunkel einfach wie⸗ 
der zur Thür hinausdozieren zu können. 


Vergeſſen Sie nicht, daß ich ſeit einer Vier⸗ 


telſtunde ein Wiſſender bin, der Sie auch 
indirekt gehen heißen kann, wenn er ſich 


entſchließt, ſeinen Mund zur Veröffent⸗ 
lichung verſchiedener intereſſanter Neuig⸗ 


keiten an geeigneter Stelle zu öffnen.“ 

„Sie haben recht, niedrige Kreatur,“ 
verſetzte ſie langſam, mit ſchneidender 
Stimme, „ich bin in dem einen Punkte 
machtlos in Ihre Hände gegeben und muß 
mir Ihre Bundesgenoſſenſchaft daher auf⸗ 
drängen laſſen, wenn mich auch Ekel befällt 
vor der Gemeinſchaft mit ſolcher kleinlichen 
Krämerſeele bei der Erfüllung meiner hei⸗ 
ligen und doch fo ſchmerzlichen Rachepflicht. 
Womit ſoll ich Sie alſo erkaufen? Was 
verlangen Sie als Lohn für die erbärm⸗ 
lichen Handlangerdienſte, die Ihnen ob⸗ 
liegen werden?“ 

„Ob mein Anteil an dem Rachewerk nur 
Handlangerdienſte ſein werden, dürften 
ſchon die nächſten Minuten entſcheiden!“ 
verſetzte er kurz, „ich möchte zuvor nur 
noch erfahren, durch welches Mittel Sie Ihr 
Ziel zu erreichen gedenken.“ 

„Sie ſind als mein Verbündeter jetzt 
allerdings zu der Frage berechtigt, wie ich 
verpflichtet bin, ſie zu beantworten. Schon 
ſeit Monaten, eigentlich bereits ſeit Jahren, 
iſt dieſes „Wie“ der Gegenſtand meines eif⸗ 
rigſten Nachgrübelns geweſen, geſtern und 
heute natürlich lebhafter als je. Nach ge⸗ 
nauer Beobachtung des Grafen habe ich mich 
vorhin für einen Weg entſchieden, welcher 
mir die Benutzung aller von der Natur em⸗ 
pfangenen Gaben als Hilfsmittel geſtattet. 


Die allgewaltige Liebe des Mannes zum 


Weibe iſt es, durch deren Kraft ich ihn ver⸗ 
derben will.“ 

„Ob's das allein thun wird, Fräulein 
Minken, iſt jedenfalls eine noch unbeant⸗ 
wortete Frage. Mancher Menſch erholt ſich 
von einer unglücklichen Liebe ſchneller, als 
beiſpielsweiſe von dem Spielverluſt einer 
einzigen Nacht. Da muß noch nachgeholfen 
werden und in Jakob Dunkels hellem Ge⸗ 
hirn dämmert ſchon ſo etwas wie ein brauch⸗ 


Die Rächerin. 


f Laſſen Sie mir 
Zeit zur Ausgeſtaltung desſelben, ſchöner 
Racheengel. Der Zweck eines ganzen Le⸗ 
bens, um in Ihrer Auffaſſung zu ſprechen, 
braucht und kann nicht in vier Wochen er⸗ 
füllt werden. Sie gedulden ſich alſo noch, 
nicht wahr?“ 


einſtigen Lieblingsſchülerin begleitete. 


* 


er 
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rufliche Pflichttreue die Hochſchäzung und 
Liebe aller erworben. Mehrfach waren 
Briefe von Frau von Barrenthin an ſie ge 
langt, welche Zeugnis ablegten von der faſt 
mütterlichen Zärtlichkeit, mit der die alte 
Dame das wachſende Wohlergehen ihrer 


enn 


1 
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Eine nette B 


Nicht einen Roman in fünf Bänden, ſondern nur eine Kiſte mit fünf Möpſen 
wollen wir beſchreiben, die der brave Abſender Nikolaus Eſterhazy, der Bräutigam von Fräulein Eulalia Amacaui 
Mag ihr auch beim Oeffnen des Korbes ein 


dieſer zu ihrem Namenstage zugedacht. d 
eichaut haben, ihre 199 darüber war ſicher eine offene. 
raucht, hat man im Alter die Fülle“. Mit nichten. 


h x as 
x : 5 1. - Toppi, Boppi, Hoppel, Poppel, Moppel haben ihre Fülle it 
der Jugend bereits erhalten. Am frappanteſten tritt das dem Leſer an Hoppel » Boppel zu tage, welche in ihrer 
5 „rückſichts vollen“ Stellung den Beweis der Wahrheit dafür bieten. 


eſcheerung. 


2 „Des Hundeleben daraus enige 
Ein altes Sprichwort lautet: zas man in der Juge 


„Es ſei!“ ſagte Irene kurz und kalt. 

„Schön. Dann leben Sie wohl für heut. 
Ich werde jetzt auf dem gekommenen Wege 
wieder ſpurlos verſchwinden, als wenn ich 
ein moderner Fauſt wäre, der beim un⸗ 
ſterblichen Mephiſtopheles in die Schule ge⸗ 
gangen iſt.“ 

Irene oder offiziell Clara Wöltnitz, 
als welche man ſie im Schloß Eichrode nur 
kannte, hatte ſich während des vergangenen 
Vierteljahres vollſtändig in den gräflichen 
Hausſtand eingelebt und durch ihre Perſon 


von einem ſolchen und nur von einem ſol⸗ 
chen berichteten die Briefe des jungen Mäd⸗ 
chens an fie. Und ein ſonniges Leben voll 
Zufriedenheit und ſtillen Glücks hätte 
Irene hier im Schloß auch führen können, 
wenn ihr in des Vaters Todesſtunde deſſen 
umſchatteter Geiſt nicht ſolch furchtbares, 
ſchweres Amt fürs Leben aufgebürdet hätte. 
Dieſer Schwur ſchwebte verdunkelnd zwi 
ſchen ihr und der Sonne, zwiſchen ihr und 
ihrem Glück. Was nützte es ihr da, der 


3 Abgott ihres kleinen Zöglings zu fein. 
ſowohl wie durch ihr Weſen und ihre be⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 


nn nn 


N Zu unſern Bildern. 6 1 


Ein gonnenmotor. Schon von altersher haben „Profeſſors“ über alles aus und er antwortet — 


| Woher das Wort „gandidal“ flammt. Die 
Gelehrten wiſſen es zwar, woher das Wort 
„Kandidat“ kommt, aber der holſteiniſche Bauer 
weiß es noch beſſer: „Alleweg gut deutſch!“ meint 
er, „wozu brauchen wir die fremden Sprachen.“ 
Wenn ein junger Mann ſtudiert hat, ſo muß er 


ins Examen“, da fragen ihn dann die Herren 
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am 
Meihven in Perthfhire. Es bezeichnet die Stelle, 


ſich die Menſchen damit beſchäftigt, die gewaltigen wenn er kann. „Dor heit dat dann,“ erklärte der 
Kräfte, die überall in der Natur zu Tage trelen, Holſteiner weiter „kann de dit und kann de dat? 
feſtzuhalten und nutzbringend zu verwerten. Mit — Un kann de dat, fo is hei ein Kandedat. 
Millionen von Pferdekräften arbeitet 
die rieſige Maſchine des Weltalls und 
enorme Ueberſchüſſe von Wärme und 
Bewegung ſieht man nutzlos verpuffen. 
Als die älteſten Bemühungen, von dieſer 
Schleuderwirtſchaft im Naturhaushalt 

| zu profitieren, kann man wohl die Wind⸗ 
[und Waſſermühlen betrachten. In der 
Neuzeit hat man größere Anſtrengungen 
gemacht s und komplizierte Maſchinen ge⸗ 
baut, um zum Ziele zu gelangen. Die 
Ausnutzung der berühmten Niagara⸗ 
wuaſſerfälle hat feiner Zeit berechtigtes 
Aufſehen erregt. Meereswellen wurden 
zur Krafterzeugung herangezogen und 
das Neueſte auf dieſem Gebiete wollen 
wir auf der erſten Seite dieſer Nummer 
in einer „Dampfmaſchine“ zeigen, die 
mit — Sonnenſtrahlen geheizt wird. 
Der Hauptbeſtandteil des eigenartigen 
Motors, ein aus 1800 Glasſpiegeln zu⸗ 
ſammengeſetzter Reflektor, fängt die 
Sonnenſtrahlen auf und wirft ſie auf 
einen langen, dünnen Keſſel zurück, der 
ſich in der Mitte befindet. Die von den 
vereinigten Strahlen erzeugte Hitze iſt 
ganz bedeutend und verwandelt im Hand⸗ 
umdrehen das im Keſſel befindliche 
Waſſer in hochgeſpannten Dampf. Die 
reflektierende Oberfläche indeſſen muß 
zuerſt in einem Winkel aufgeſtellt werden, 
um die Strahlen zu fangen, daher iſt 
die ganze Maſchine auf einem großen 
eiſernen Gerüſt errichtet, dem Aufbau 
von Windmühlen ähnlich und unter 
dem Boden iſt eine gleichlaufende r⸗ 2 a ES 1 in Hurd 1 
höhung, ähnlich, wie ſie bei den Levierhen⸗ Dernünftige Sitte. Die Mädchen in Har Aug 
(Wallfiſch-⸗) Teleſkopen Anwendung finden. Der in Norwegen dürfen ſich nicht eher ver oben, ge 
Sonnenmotor bewegt ſich maſchinenmäßig, die bis fie ſpinnen, ſtricken und backen können. Dr 
Laſt ruht auf Rollenlagern, jo daß nur ein ge fagt, daß dort alle Mädchen, welche das Alter 


— — — 


„Fahren Sie mich mal ans andre Ufer, wenn ich zurückkomm 
zahle ich Sie dann.“ g 
„Bei mir wird nur gepumpt, wenn's Schiff a Loch hat! 


ringer Druck der Hand genügt, um ihm jede von ſechzehn Jahren erreicht haben, meiſterhaft 
gemwünſchte Wendung zu geben. Wenn man Flachs ſpinnen Strümpfe ſtricken und Brot backen. 
Dampf zu erhalten wünſcht, dreht man die Kurbel 
und bringt den Reflektor in den Brennpunkt, A 
welchem ein Zeiger angebracht iſt. Hat man den 
Brennpunkt einmal erhalten, ſo hält der große 
Schirm, einer Sonnenblume gleich, ſein Antlitz 
der Sonne zugekehrt und eine einfache Uhr 
reguliert ſeine Bewegungen. Der Motor arbeitet 

wie eine Waſſermaſchine von fünfzehn Pferde⸗ 


Nätſelhafte Anſchrift. 


kräften. 


Zutrauen und Dankbarkeit. 
Johann Friedrich von Sachſen im Januar 1547 
Leipzig einen Monat hindurch vergeblich belagerte, 
nahm er ſein Hauptquartier auf dem Rittergut 


Als der Kurfürſt 


zu Stötteritz. Der Edelmann, der das Gut be⸗ 
ſaß, war geflüchtet, hatte aber ſeinem zurück⸗ 
bleibenden Hofmeiſter befohlen, in allen Schlöſſern 
der Zimmer ſeines Ritterſitzes, ſowie der Wirt- 
ſchaftsgebäude die Schlüſſel ſtecken zu laſſen. Der 
Kurfürſt war über ein ſolches Vertrauen fo er⸗ 
freut, daß er feinen Soldaten bei Todesſtrafe 
verbot, ſich an irgend etwas zu vergreifen. Aller⸗ 
dings wirtſchafteten die hungernden und frierenden 
Soldaten um ſo ſchlimmer in den Bauern⸗ 
häuſern. Bei ſeinem Abzug ließ der Kurfürſt 
dem Hofmeiſter das Rittergut mit ſämtlichen 
Schlüſſeln und Schlöſſern völlig unbeſchädigt 
zurückgeben. 


Fahr mich hinüber, fhöner Schiffer. .! 


wo die unglücklichen „Beſſie Bell und Mary Gray“, 
die in ſchottiſchen Liedern jo oft erwähnt werden, 
begraben liegen. Die Mädchen, die Töchter des 
Lord von Kinwaid und des Lords von 
Lynedorf, liebten einander innig, und 
als ſie hörten, wie die Peſt wütete, zogen 
ſie ſich in ein Landhaus in der Nähe 
des Almond zurück, wo ſie in völliger 
Abgeſchloſſenheit lebten. Die ſchönen 
Einſiedlerinnen hatten ihren Zufluchts⸗ 
ort jedoch einem jungen Edelmann ihrer 
Bekanntſchaft verraten, der beide mit 
Vorräten verſorgte. Dieſer wurde nun 
angeſteckt und brachte ſo auch Beſſie und 
Mary die Peſt, deren Opfer ſie wurden. 
Nach den ſtrengen Gebräuchen ihrer 
get durften ihre Leichen nicht auf dem 
irchhofe von Methven begraben werden; 
deshalb beerdigte man ſie an einer 
Stelle, die dicht bei dem Landhauſe lag, 
Zur Entdeckung der Steinkohle. Man 
nahm früher an, daß der Schmiede⸗ 
meiſter Hullos im Lütticher Revier im 
Jahre 1198 zuerſt die Steinkohle als 
Brennmgterial verwendet habe. That⸗ 
ſächlich iſt aber die erſte praktiſche Ver⸗ 
wendung der Steinkohlen ſchon viel 
früher erfolgt, nämlich im Jahre 1113, 
und zwar in dem nahe bei Kirchrat im 
Herzogtum Limburg gelegenen Kloſter 
Koſtetrode Wie die Chronik jenes 
Kloſters berichtet, ließen die Mönche 
ſchon 1113 nach Steinkohlen graben. 
Gute Gedanken. Die Ströme, welche 
die Räder der Welt treiben, entſpringen 
an einfamen Orten. 


e, be⸗ 


Trennungs-Nätſel. 


Weil er's im Wein zu viel gethan, 
2 Ward es das Ende dener ahn. 


Dreiſilbige Scharade. 


Wenn Du Dich ſetzeſt der erſten aus, 

So wird es nicht immer gut Dir fein, 
Doch fördert ſie Dich gar weit von Haus, 
Wenn Du Dich ſetzeſt in ſie hinein. 


Die zweiten zieren wohl Dein Gewand, 
Berſchieden in Farbe und auch in Art, 
Wohl oft hat Deine geſchickte Hand 
Sie ſelbſt gefertigt, hübſch apart. 


Das Ganze ſtrebt zum Himmel empor, 
Gewaltig, leuchtend in weißer Pracht, 

Schon weithin erſcheint's im Bergesſlor, 
Wenn Dich die erſte dort nah gebracht. 


Aufgabe. 


N 


Aus 14 Streichhölzern find 3 Figuren nach vorſtehender 
Zeichnung zu legen. Alsdann find 5 Streichhölzchen wieder 
zu * trobdem aber foll der Reſt nicht 9, fon ern 11 
ergeben. ö 


(Auflöfungen folgen in nächſter Nummer.) 


Erklärung des Vexierbiides aus voriger Nummer: 
1 und oft mit Gefahren verknüpft iſt der Weg, 
den der bote zurück 1 hat, um den Leuten, die ihren 
Wohnſitz auf Bergeshöh haben, allerlei für Küche und Haus 
zuzuführen. Schwer beladen erklimmt er die ſteilen 
Wenn man mit dem Bild eine Wendung nach links macht, 
— A 7 n rechtes — en 
euzt die vier jdiefitehenden en Tannen, gerade in der 
Mitte des Bildes. ’ a 


Auflöfungen aus voriger Nummer: 


des Krebswoxträtſels: Nathan; des Zahlenrätſels; Meber- 
lege, lege über; der ec ade? Handſchlag. 
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